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Fortsetzung

schale gedruckt liefest . Aber auch der Papierbolz¬
wald hat seine schöne Zeit, die Zeit der Blüte.
Im Mai oder Juni, je nach der Gebirgshöhe,
blühen die Tannen, und auf dem äußersten Zip¬
selchen ihrer Aeste wiegen sich die roten Zäpf¬
chen, aus denen ein gelber Staub wie Schwefel¬
blüte zur Erde gewehr wird. Da duftet' s im Tan¬
nenwald gar süß und seltsam . Das wissen die
Bienen, und wenn der Mai in der Ebene zu
kalt und zu blütenar. war, da holen sie im Juni
noch aus den dunilen Bergwäldern , was sie un¬
ten nicht fanden.

Aber ein glucklicheres Leben hat die Tanne doch
noch in den Wälvern, wo noch keine fürstlichen
Kammerrechner fortwährend am Ertrag herum¬
addieren.

In den alten Wäldern reicher Bauern , die
keine Kahlhiebe machen müssen , um den schulden¬
belasteten Hof zu erleichtern , da stehen sie auf
moosbedecktem Waldboden wie Säulen gotischer
Spitzbogenvauten. Stolz und gerabe empor ragen
die mächligen, silbergrauen Stämme, aus denen
die knorrigen Asuronen herauswachsen. Von den
Zweigen hängen die grünen Moosbänke, und aus
den Rissen trieft der duftende Halzbaljam . Das
sind die Veteranen des Waldes, die Meister ge¬
worden sind über den Sturm und die Bol#enkäer
und anderes Waldungeziefer . Sie genießen in
Sicherheit ein glückliches Alter , und wenn einst
die Holzschläger mit den Aexten, der grogen Sage
und dem langen Beil kommen, dann stürzen sie
krachend mit Urgewalt in das Unterholz und ster¬
ben würdig. Und die Balken aus ihrem Holz
halten drei bis vier Jahrhander. e, warens das
Holz des rasch aufgerriebenen Nutzwaldes laum
seine fünfzig Jährlein ausdauert. Aber dieser
friedvollen Walbriesen wird es da oben immer
weniger. Der moderne Forstbetrieb rückt ihnen
immer mehr zu Leibe , und die Zeit ist nicht
mehr fern, wo man von ihnen nur noch erzählt,
wie mir gestern ein alter Mann erzählt hat von
dem Zwergtannenwald , der noch vor fünfzig Jah¬
ren am Seebuck stand, wo jetzt tahles Weiofelo ist.

Das waren die Ausgestogenen und Verchage¬
nen der Tannen. Der Wind hat die beflugelten
Samenkörner vor Hunderten von Jahren da hin¬
auf zwischen das Heidekraut gerragen, und in des¬
sen Schutz haben sie Wurzeln gegaßt . Jahrelang
haben sie nur Wurzeln getrieben und sich mit
den Spitzen nicht über das Heidekraut hinauege¬
wagt. Denn der Sturm, der auf diesen Höhen
ein toller Gesell ist und alles an den Boden
drückt, war ihr schlimmster Feind. So haben sie
am Boden in Jayrzehnten ein zähes , unentwirr¬
dares Sicherheitsgeflecht gewebt und sandten dann,
als sie sich mit tausend zähen Fingern in die
Erde gegraben hatten, alle Kraft in den Stamm,
der kurz und dick und buckelig wurde , aber fest
wie Eisen. An diesem Zwergstamm aber saben
einige dünne, knorrige Aestlein heraus, die dem

Nur nichts Lebendiges heimste er ein; je schöner
und seltener ein Schmetterling war, den er flattern
sah, desto andächtiger ließ er ihn fliegen . Denn, sagte
er sich, weiß ich, ob der arme Kerl sich schon ver¬
mählt hat, und wenn das nicht wäre, wie abscheulich,
die Stammtafel eines so schönen, unschuldigen Tier¬
chens, welches eine Zierde des Landes ist und eine
Freude der Augen , mit einem Zuge auszuloschen.
Abzutun , ab und tot, das Geschlecht einer zurten,
liegenden Blume, die sich durch so viel, Jayrtausende
hindurch von Anbeginn erhalten hat und welche
vielleicht die letzte ihres Geschlechtes in der
Gegeno sein konnte! Denn wer zahlt die Feinde
uno Gefahren, die ihr auslauern ! Kttrich geller

daherfahrenden Sturm keinen Widerstand boten
und ihn auslachten , wenn er sie fassen wollte.
Was aber der Sturm mit diesem hundertjährigen
Volk der Zwergtannen nicht fertig brachte, das
erreichte Menschenhand mit Feuer und Axt. Nur
drüben bei der Sankt Wilhelmshütte, da steht
noch ein solcher vielhunder . jähriger Zwergwald.
Nach eigener Laune und eigenem Gutdünten sind
sie hier gewachsen . Die Stämme haben Krüm¬
mungen wie Trompeten, steigen auf und ab und
wieder auf. Kein grüner Zweig wächst mehr in
dem wirren Dickicht dieses Baumzwergvolkes, das
sich mit verdorrenden Armen umklammert und
festhält . Aus den Gestalten dieser krummen und
buckeligen Tannen , zwischen denen Bergahorne
mit duftigen Laubschöpfen protzig stehen, muß sich
das Schwarzwälder Volk seine Zwerg= und Ko¬
boldsagen zusammengedichtet haben.

Schöner als diesen unheimlichen Zwergwald ist
es, die Sonderlinge und Einsamkeiten unter den
Tannen zu besuchen. Sie haben einen gewaltigen
Jelsblock mit den Wurzelarmen umschungen und
stehen kühn und stolz allein auf weiter Berg¬
heide. Alles ist vom Sturm niedergemacht, nur
nicht die stolze Einsame. In ihren Wipfeln weht
das Himmelsblau , und wenn der Frost und Win¬
ter kommt, dann steht sie im strahlenden Silber¬
geschmeid' von Schnee und Eis wie ein trotzig
unbeugsames Wesen. Und doch auch sie stürzt
einmal. Oben auf dem Buck ist ein Tannenkirch=
hof. Eine Tanne nach der anderen hat der brül¬
lende Sturm in den letzten fünfzig Jahren nach
langem Ringen geknickt oder entwurzelt . Sonne
und Regen haben sie geschält und das nackte
Holz gebleicht wie Knochen . Da liegen sie, die
weißen Baumskelette, und strecken ihre spitzen Aeste,
die sich im langsamen Sterben gewunden und ge¬
dreht haben, drohend gegen den Himmel . Einige
Stämme sind schon halo begraben im Moor und
sehen wie lange Särge aus. Die silberweißen Fa¬
sern sind vom Wetter herausgemeißelt , und ihr
Holz ist hart wie das alter, zäher Kämpfer. Das
ist der Kirchhof der Bergtannen, die nicht von
Menschenhand gefallen sind, und die gestritten
und gerungen haben bis ans Ende.
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Auch bei uns im Sauerlande wird man das Haus
suchen müssen, in dem der große Dichter des Mün¬
sterlandes unbekannt wäre. Seine plattdeutschen
Geschichten, die lustigen wie „Drüke=Möhne“, die
lebensernsten wie „Wildrups Hoff“, „Hus Tahlen
haben mit ihrer kernigen Art die Lieve aller ge¬
funden, die echtem Volkstum anhängen in Treue
— und vielleicht auch Sehnsucht. Und doch ware
es falsch, in Wibbelt nur den Mundartdichter zu
verehren. Gewiß, er gehört zu den größten le¬
benden Meistern des Niederdeutschen. Aber seine
hochdeutschen Gaben sind wahrhaftig von nicht ge¬
ringerem Werte. Ich denke an das leider
viel zu wenig bekannte „Büchlein vom Walde“ und
„Ein Heimatbuch“. Wie innig beglückt uns die
in dieser seinen tönenden Sprache pulsende Liebe
zur Natur , die Freude, jeder Erscheinung des Le¬
bens sinnig nachzugehen.

Dieser Hang zur besinnlichen Naturschilderei ist
aber bei Wibbelt von anderer Natur als etwa
bei Löns oder der stammverwandten Droste . Er
entspringt nämlich nicht nur seiner dichterischen
Freude an der Fülle und Farbigkeit der Welt,
er entspricht auch einem gewissen philosophischen
Zug einer stark innerlich und religiös gerichteten
Natur. Seine Schilderungen oder Skizzen knüpfen
immer an eine besondere Beobachtung, an einen
bestimmten Einzelvorgang draußen in Wald oder
Feld oder Heide an. Aber der Dichter bleibt
nie bei diesem äußeren Vorgang stehen; er möchte
um die Seele, um die Tiefen der Dinge ringen.
Demütig horcht und lauscht er in alle Einzel¬
heiten hinein. Und alles, auch das Kleinste und
Unscheinbarste , weiß er in einem tieferen Sinn
zu erfassen und in die großen Zusammenhänge
alles Lebens hineinzustellen .

Hören wir nur, wie innig, einfach und doch
tief er im „Heimatbuch“ sein „Jugendvaradies
beschreibt:

Mit der Heimat geht es einem wie mit der
Mutter. Einem guten Kinde ist die Mutter die
schönste aller Frauen , mag sie auch unansehnlich
sein wie ein verkümmertes Kräutlein am Wege .
Gewiß, es gibt viele andere Frauen , die glän¬
zender und prächtiger sind, aber das, was zu¬
nächst und zutiefst in die Seele dringt , das treue
Auge und die liebe Stimme, hat keine so wie
die Mutter. So ist es mit der Heimat auch.
Wie schön sie ist, das kann ein fremder Mensch
gar nicht sehen. Es gibt eine Schönheit in der
Natur, die sich versteckt, an die das Auge sich
gewöhnen muß, die sich nur zögernd und spröde
ans Herz, und die sich ganz nur der Liebe er¬
schließt. Und gerade diese stille, ernste, herbe
Schönheit kann einem überaus lieb werden.

Mein Jugendparadies liegt in einer Ecke des
Münsterlandes , recht im Herzen von Westfalen.
Schon rückt von einer Seite die Industrie nahe
heran mit ihren rauchenden Schloten, mit ihrem
Lärm und Staub, aber noch ziehen die hohen
Wälder eine schützende Wehr. Nach der anderen
Seite hin ist es nicht weit bis
strichen mit ihren Einsamkeiten, ihren ernsten Föh¬
renbüschen und mageren Aeckern. Bei uns trägt
ein schwerer fruchtbarer Boden Laubholz und gol¬
digen Weizen, ein buntes Durcheinander von Wald,
Feld und Wiese. Die Gegend ist eben, aber nicht
flach und platt wie ein Fisch, sondern leicht auf¬
und niederschwellend, so daß hie und da ein wei¬
ter Ausblick vergönnt wird, über einen grünen
Wiesengrund hinweg , den gelben Feldhang hin¬
auf. bis zu fernen blauen Wäldern. Es gibt so¬
gar ein paar Stellen, wo sich ein Echo einge¬
nistet hat. Es ist nicht übermäßig keck und leb¬
haft, meistens verschläft es den lieben langen Tag,
aber wenn ein frischer Bursche Halloh schreit oder
die Peitsche knallen läßt, dann wird es wach und
gibt tüchtig Antwort. Früher gab es endlos viele
Wallhecken, richtige Wallhecken im alten Stile, breit
und dicht und hoch. Für uns Knaben waren
diese Hecken beliebte Spazierwege, wir gingen
nicht blos an. sondern mit Vorliebe auf den
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Hecken entlang . Sie bestanden nämlich
aus zwei Hecken, zwischen denen der Wall lag,
mit uralten Eichenknubben besetzt, und auf die¬
sem Walle zwischen dem Doppelgehege konnte man
leicht entlang schlüpfen und dabei die wunderbarsten
Entdeckungen machen. Da, wuchsen phantastische
Farne aus den alten Baumstümpfen und seltene
Schattenblumen am Boden, Schneckenhäuser gab es
die Menge und Vogelnester auch. Und was für
ein buntes Gemisch von Sträuchern trieb sich da
herum! Hasel und Feldahorn , Weide und Faul¬
baum, Hartriegel und Pfaffenhütlein und Kreuz¬
dorn, von dem gewöhnlichen Gesträuch und Ge¬
dörn gar nicht zu reden. Auch prächtige Sitze
gab es da in den alten Kopfeichen , die mit ihren
abenteuerlichen Formen wie gekrümmte Drachen
und langhalsige Kamels den Wall beherrschten.
Im ersten Frühjahr, wenn das Laub noch nicht
schattete, wucherte der üppigste Blumenflor in dem
fetten Boden , und die Bienen und Hummeln mach¬
ten dort gute Geschäfte . Die Wallhecken verschwin¬
den mehr und mehr , aber in den verlorenen Ecken
stehen doch noch einige , da kann man noch in die
alte Zeit zurückpilgern. Gott sei Dank, es gibt
auch noch manchen stillen Wald , wo der Kuckuck
haust und der Specht in den Bäumen trommelt,
wo das Märchen wohnen könnte in der grün¬
dämmernden Einsamkeit. Freilich die lieben Tur¬
teltäubchen, die früher alles erfüllten mit ihrem
zärtlichen Gurren , sind rar geworden, und der
Meister Wiedehopf, dieser drollige Kauz , läßt sich
fast gar nicht mehr hören . Eine besondere Lieb¬
lichkeit und Annehmlichkeit sind die vielen lau¬
schigen Fußwege, die durchs Land laufen, auf schma¬
len Feldrainen, quer durch Wiese und Wald oder
den Hecken entlang, ein bißchen kraus und eigen¬
willig, aber gerade darum so kurzweilig. Ein
Land, das nur breite Straßen und schnurgerade
Wege hat, entbehrt eines großen Reizes. Die ge¬
rade Straße gähnt vor Langeweile und reckt sich
vor Müdigkeit, während der Fußweg immerfort
lächelt vor Behagen und sich an jeder Biegung
schalkhaft umschaut, ob man seinen Mutwillen auch
merke . Ach, und die lieben Plätzchen mit den
alten Holzkruzifixen und seltsamen Bildstöcken , die
einem mit naiver altmodischer Frömmigkeit so
rührend zunicken, daß man ein Augenblickchen auf
den morschen Schemel knieen oder doch wenigstens
ein Kreuz schlagen solle! Man muß gestehen, daß
die Heiligen Geschmack haben , oder sagen wir lie¬
ber Poesie: es sind allerliebste anmutige Eckchen,
wo sie sich angesiedelt haben . Nun schaut der
Heiland freundlich vom Kreuze herunter, ob sein
Bild auch noch so märterlich geschnitzt ist, und
er hat nichts dagegen, wenn eine Meise sich auf
das Dornenkrönlein setzt und lustig in den Tag
hineinzwitschert. Selbst die Schmerzensmutter, die
doch sieben Schwerter im Herzen trägt, lächelt
den wilden Rosen zu, die sich herüberneigen , um
ihr ins Gesicht zu blicken.

In diese stille Gegend hassen die einsamen Ge¬
höfte mit ihren mächtigen roten Dächern gut
hinein, und was von dort herüberklingt , das
Hundegebell, das Gackern der Hühner und das
Schnattern der Enten, auch wohl ein schriller
Hahnenschrei und eine hellgepfiffene Melodie, diese
Bauernmusik stört den Frieden des stillen Landes
ebenso wenig, wie das tausendstimmige Gezwit¬
scher der Vögek. Und das Dorf? Nun ja, das
schaut mit seinem Kirchturm recht stattlich her¬
über. Im Dorfe geht man zur Schule und feiert
man den Sonntag, im übrigen aber ist das Dorf
dem-Bauernbuben aus dem Kirchspiel eine halb¬
fremde Welt. Mit seinen geschlossenen Häuserrei¬
hen, wo einer dem anderen in Türe und Fen¬
ster schaut, hat es schon einen leisen feindseligen
Hauch vom Stadtleben .“ — —

Diese letzten Gedanken zeigen uns, daß Wibbelt
kein weltabgewandter „Poet“ ist. Er sieht auch
die heraufkommenden Schatten des modernen Le¬
bens. Doch auch hier ist er Priester und Seel¬
sorger; er möchte mit diesem Volke fühlen, seine
Nöte, Freuden und Leiden verstehen lernen. Am
reinsten kommt dieser warme menschliche Ton in
seinen Kinderliedern zum Ausdruck . Nie sind es
große , weltbewegende Dinge, von denen er hier
spricht ; am liebsten knüpft er an das Kleinste
und Unscheinbarste an. Aber wie er alles sieht,
mit welcher Liebe und Wärme er jeden Zug, jede
Einzelheit zu erfassen und zu gestalten weiß, das
gibt seinen Dichtungen einen ganz eigenen , un¬
nachahmlichen Reiz. Und darin liegt Wibbelts Be¬
deutung gerade für unsre Zeit.

Man sollte gerade heute Wibdels Bücher lesen.
Es ist eine wundersame Harmonie, die von ihnen
ausgeht. Und was brauchen wir gerade heute in
unsrer gehetzten , zerrissenen Zeit wohl mehr als
solche reine und tiefe Harmonie, die, ruhend in
einem tiefen religiösen Erfassen der Welt, lächelnd
emporwächst über des Erdenlebens Schwere und
Leid?. . .

Bildstöcke Von Augustin Wibbelt .

Unsere Vorfahren waren fromme Leute. Das
ganze Gewirk ihres Lebens haben sie mit den
Goldfäden der Religion durchwoben . Sie waren
derbe Leute, die das Handgreifliche liebten, und
die auch das Uebersinnliche und Uebernatürliche
am liebsten mit ihren Fäusten zu fassen suchten.
Der Glaube, der in ihrem Herzen lebte, sollte
ihnen auch sichtbar entgegentreten , nicht bloß des
Sonntags im Gotteshause, sondern auch im Werk¬
tagstreiben.

Darum stellten sie gern religiöse Bildstöcke auf,
vor allem in der Nähe ihrer Siedlungen , wo
sie täglich aus= und eingingen, aber auch an We¬
gen und besonders an Wegkreuzungen, wo man¬
cher Wanderer seinen Schritt vorüberlenkte. Sie
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Bedgsannen Von Akfr. Wilmes .
Sandartes

Wenn ich hier oben still liege, über mir der
blaue Himmel , um mich aber die keusche Pracht
der Bergblumen, dann muß ich oft an das Mär¬
chen von den Blumen im Himmel denken:

Es war einmal ein Schneider gestorben. Der
kam in den Himmel. Als er zum erstenmal mit
einem Engel, der ihm Weg und Steg zeigen sollte,
im Himmelsgarten spazieren ging, da konnte sich
der Schneider nicht genug wundern über alle die
schönen Blumen und hüpfte oft drei Fuß in die
Höhe vor Freude. Da standen und leuchteten sie
in allen Farben und in allen Arten, hoc und
niedrig, in Büschen und Ranken , und dufteten,
daß der Schneider ein über das andere Mal laut
niesen mußte. Auf einmal gab ihm der Engel
einen kleinen Stoß zwischen seine dürren Rippen
und sagte: „Mach ' einmal keinen solchen Lärm im
Himmelsgarten und sei ein wenig ruhiger. Ueber¬
haupt brauchst du gar nicht so närrisch zu tun
wegen der Blumen. Genau die gleichen habt ihr
nämlich drunten auf der Erde auch. Aber die
Menschen haben vor lauter Handel und Händeln,
Angsthaben und Kriegführen einen Nebel vor die
Augen bekommen , so daß sie fast nichts mehr sehen.
Den Nebel ziehen wir denen, die in den Himmel
kommen, zuerst wieder weg, und dann sehen sie
die Blumen so schön, wie sie die Liebe Gottes
geschaffen hat.“ Da hat der Schneider gedacht :
die Menschen sind halt doch dumm und wissen' s
nicht — So heißt das Märchen.

Gerade so, wie mit den Blumen, ist's mit dem
Wald. Die meisten Menschen wissen, daß die Tanne
ein immergrüner Baum ist, Nadeln statt Blät¬
ter hat, eine schmale Pyramide bildet und oben
in einem duftigen Wipfel endet. Und wenn sie
beim Bier und im Zigarrenrauch mit tiefen Baß¬
stimmen das Lied singen: O Tannenbaum , o Tan¬
nenbaum, wie grün sind deine Blätter . . . so
glauben sie, den Tannenbaum bestimmt zu ken¬
nen. Ich habe da oben versucht , das Leben der
Tannen auszukundschaften. Es ist nicht viel an¬
ders als das Leben der Menschen : Geburt, Ster¬
ben, Freuden, Sorgen. Kämpfe, Sturm; Not und
Tod.

Drunten in den Waldungen stehen in den Lich¬
tungen die Baumschulen mit den kleinen Tan¬
nenkindern. Schnurgerade in Reih und Glied ste¬
hen sie da. mit ihren zarten, hellgrünen Aerm¬
chen, die sich nach allen Seiten recken . Sie sind
nicht auf die Welt gekommen im freien Wald, wo
aus einem Tannenzapf aus luftiger Höhe ein ge¬
flügeltes Samenkorn zur Erde wirbelte und im
feinsten Waldboden Würzelchen schlug. Sie sind
gesetzt. Die Bravsten sind diejenigen, die ihre
Aermchen schön gleichmäßig nach allen Richtun¬
gen strecken und sich Mühe geben , einen recht
bolzreichen Stamm zu bekommen. Denn das bringt

Entflohen sind wir der Stadt Gedränge:
Wie anders leuchtet hier der Tag!
Wie klingt in unsre Lustgesänge
Lerchensang hier und Wachtelschlag .
Nun wandern wir und lassen gerne
Herrn Griesgram zu Haus;
ein frischer Blick dringt in die Ferne
nur immer hinaus .
Wir wandern, bis der späte Abend taut,
wir rasten, bis der Morgen wieder graut,
Man lagert sich am Schattenquelle ,
wo erst das muntre Reh geruht,
aus hohler Hand trinkt sich der helle,
kühle Trank wohl noch eins so gut.

Eduard Mörike.

Geld. Mit den Hasen und Rehen spielen dürfen
sie nicht, denn die Baumschule ist mit dichten
Stacheldraht abgesperrt, und höchstens stößt ein
mal ein Bussard aus der Höhe in die Schule ,
wenn grade eine Maus es sich dort bequem machen
will. Wenn die schönen Bäumchen so hoch
daß sie über das Gras hinausschauen können, wer¬
den sie neben die Wurzelstöcke alter, geschlagener
Tannen gesetzt. Diejenigen aber, die nach ihrem
eigenen Kopfe wachsen wollten und sich mit dem
Stämmchen da und dorthin neigten oder gar s#
eigensinnige Wurzeln bildeten, die werden aus¬
gerissen und zusammen auf einen Haufen geschmis¬
sen, wo sie bald verdursten und verdorren . Li#
anderen aber wachsen wieder in geraden Li
als schöne , brave Tannenbäume empor, halten
treu zusammen, wenn der Sturm kommt, haben
gerade keine freudlose Jugend , aber auch
sehr freudige. Immer geht der Förster durch ihre
Reihen, läßt das Gras ausroden und die
men, die auf dem Waldboden aufgeschossen und
und Käfern und Schmetterlingen lustige Waldae¬
mächer bauten, und wenn eine der Tannen beson¬
ders brav gewesen ist und einen schenkeldicken
Stamm hat, so bekommt sie zum Dank zwei Hiede
von des Försters kleinem Beil, und nach einigen
Monaten, wenn' s Winter ist, kommen die Hols¬
schläger mit größeren Beilen, hauen die eifrig
Tanne um, reißen ihr die Rinde vom Leib,
gen sie in kleine Stücke und schichten sie zu Ku¬
bikmeter auf. Das ist dann Papierholz . Drust¬
ten im Tal wartet seiner ein ödes Ende. In
großen Fabriken wird es von eisernen Haken und
Zangen in kleine Fetzen zerrissen, mit Schwefz,
säure ganz aufgelöst und fließt schließlich als
ker, gelber Brai aus einem Rohr. Aus diese
Brei wird durch Pressen, Trocknen und Walie
das Papier hergestellt, auf dem du, lieber
jetzt das Schicksal der Tanne aus der Tannen
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